
- Deutsche Synode — Jahre danach\

Vor 30 Jahren, 23 November 1975 endete die Gemeinsame Synode der Bıstü-
IET 1n der Bundesrepublik Deutschland. Fünf Jahre ach Beendigung des /weıten
Vatikanischen Konzıls W arlr S1Ee 1mM Januar 971 1n Würzburg ZUSAMMECNZgETLrFELEN., S1e
sollte dessen Ergebnisse un Impulse aufgreiten und 1mM Blick auf die Sıtuation der
Kirche UuUNsSeTES Landes konkretisieren. Unter der souveranen, alle Teilnehmer tief
beeindruckenden Verhandlungsführung des damaligen Vorsiıtzenden der Deut-
schen Bıschotskonferenz Kardınal Julhlius Döpfner hat S1e 1n acht Sıtzungsperioden
18 Beschlüsse tast allen Bereichen des kirchlichen Lebens un der kırchlichen
Arbeit verabschiedet.

Blickt INa  = heute aut dieses ımmer och herausragende Ere1gn1s der deutschen
Kırchengeschichte des etzten Jahrhunderts zurück, tällt uerst die Struktur der
Versammlung 1Ns Auge. Hıer betrat dıe Würzburger Synode 1mM rechtlichen (ze-
tüge der Kırche Neuland. Im Unterschied den geltenden Bestimmungen WAaTt S1E
nıcht mehr ine blofßse Klerikerversammlung, sondern umta{te auch Laıen. Darü-
ber hınaus blieb iıhre Zuständigkeıt nıcht mehr aut reine Beratung der Bischöfe be-
schränkt W1e damals das Pastoralkonzil 1n den Nıederlanden, der Synodale Vor-
gaNS 1ın Osterreich un! die koordinierten Diözesansynoden In der Schweiz. In der
deutschen Synode hatten alle Mıtglıeder, W1€ 1im Statut hıefß, „gleiches be-
schließendes Stimmrecht“, also Entscheidungsvollmacht. Di1e Bischöfe hatten
ZW ar ein Vetorecht, WEINN S1€e 4US Gründen der „verbindlichen Glaubens- un:! ÖIt-
tenlehre der Kırche“ einer Vorlage nıcht zustiımmen konnten. S1e mufsten dieses
Veto aber rechtzeıtig einlegen, da{ß CS ga nıcht erst eıner Beschlußfassung
kommen konnte. Eın nachträgliches Veto oder AaAl Änderungen den Beschlüs-
SC  e 1e1 das Statut nıcht Be1 der Abstimmung hatte auch jeder Bischof 1L1UT eıne
Stiımme, und die Entscheidung, die Jeweıls eıne Zweıidrittelmehrheit erforderte,

alle gyebunden.
Be1 seiner Schlußansprache ME November 1975 betonte Kardınal Döpfner VOT

allem den Lernprozeß, dem die Synode einen ALIICHCH Stil des Miteinander-Redens
un Miteinander-Umgehens zwıschen Bıschöfen, Priestern un: Laı1en“ verdanke.
Dieser Stil musse Schule machen, die LICUu ertahrene Gemeinsamkeıt musse 1n allen
Bereichen un! auf allen Ebenen der Kırche praktızıert werden. Nur die „ehrliche
Bereitschaft Zur redlichen Kommunikation“ ermöglıche Brüderlıichkeıt, Vertrauen,
Frieden un! Einheıit. In der Tat W al das der bleibende Eindruck aller Teilnehmer,
der ihnen die Synode unvergeßlich, Ja eıner Sternstunde der Kıirche 1ın Deutsch-
and machte: der taıre Umgang mıteıinander, die Oftenheıt, mıt der sıch auch dıe
Bischöfe 1n die Diskussion einbrachten, der alle Auseinandersetzungen prägende
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Wılle, gemeınsam veranıworierien Beschlüssen kommen. Natürliıch xab
auch Konftlıkte, aber S1C wurden 1m Blick autf die Sache un! 1ın gegenseıtıger Ach-
Lung ausgetragen.

Liest INa heute die Beschlüsse wıeder, beeindruckt nach W1e€e VOIL die klare
Problemsicht, die VO  — keinerle1 Vorurteilen yetrübte Kenntnıs der Sıtuation, die
theologische Fundierung, die Fülle der Erfahrungen, die j1er ıhren Niederschlag
getfunden haben Die Entwicklung 1ın den seıtdem VELTSANSCHECI 3() Jahren ware ohl
1n manchem problematischer verlautfen ohne die wegweıisenden Ausführungen un:
Beschlüsse der Synode. Vieles davon 1St unvermındert aktuell. Man denke 1Ur die
Beschlüsse über den schulischen Religionsunterricht; ber dıe Sakramentenpastoral
miı1t den Schwerpunkten Taufe, Fırmung un: Bufssakrament; über die Beteiligung
der La1ı1en der Verkündigung un: über die pastoralen Dienste 1ın der Gemeinde
MIt dem die gesaAMTE Arbeit der Synode prägenden Grundsatz, da{fß die jeweılıge
Gemeinde die JTrägerın und entscheidendes Bewährungsfeld der Pastoral Ist; da{ß die

Gemeinde Verantwortung tür dıe Verkündigung tragt; da überhaupt „AdUu>S
eıner Gemeıinde, die sıch pastoral veErsOrgen Jalsts, eiıne Gemeıinde werden mufß, „dıe
ıhr Leben 1m gemeiınsamen Dienst aller un! 1n unübertragbarer Eıgenverantwor-
t(ung jedes einzelnen gestaltet“. Wesentlichen Ansto( durch die Synode erhielten
auch die Jugendarbeıt, die Raäte auf den verschiedenen Ebenen oder die kırchlichen
Hılfswerke für die Dritte Welt

Nıcht 1n allen Punkten treilich wurden die Beschlüsse der Synode vefwirklicht.
Die kiırchlichen Verwaltungsgerichte, die die Synode torderte un für deren Ord-
HUL un: Vertahren S1Ee detaillierte Vorschriften tormulierte, wurden bıs heute nıcht
errichtet, un CS sınd auch keinerle1 Ansätze dazu sıchtbar. Die Rate ın den Pfar-
reıen un Diözesen sehen sıch mancherorts Restriktionen ausgeSsetZtL, die den
Synodenbeschlüssen wıdersprechen. Und VO den eLIwa vA Voten, die die Synode
den Papst richtete, wurde sSOWweıt das öffentlich wahrnehmbar 1sSt 84UÖ8 eın eINZ1-
CS pOSI1t1V entschieden, namlıch das Recht, alle zehn Jahre eıne yemeınsame Synode
durchzuführen. ber das hatte keine praktıschen Konsequenzen, zanz abgesehen
davon, da{fß dıe derzeıit geltenden kirchenrechtlichen Vorschritten eıne Synode
dieser Art nıcht mehr erlauben. Von den anderen Voten 1st nıcht einmal bekannt, ob
S1@C überhaupt 1ne Antwort erhielten.

Schliefßlich sınd ach W1€e VOT alle Probleme ungelöst, auf die dıe Synode keıine gC-
meınsame Lösung fand oder eınes Vetos der Bischöfte keine tinden konnte:
dle Eucharistiegemeinschaft m1t anderen Chrısten, die Fragen Ehescheidung
un:! Wiederverheiratung, die Methoden der Empfängnisregelung, dıe Zulassung
VO annern ZANT: Priesterweıhe, die sıch 1ın Ehe un: Beruf ewährt haben „VIrm
probatı“), der Diakonat der TAalı un! dıie SOZENANNLE Laienpredigt. So sieht der
Rückblick auf 30 Jahre Synode nıcht 11UTI eiıne Ertfolgsgeschichte, sondern auch Fra-

Wolfgang Seıbel 5gCH, auf die bıs heute Antworten ausstehen.
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